
Haben die Politiker einer
Nation das Recht, über
die Ausrottung wildle-

bender Tierarten zu entscheiden?
Sicher nicht! Doch die Wild-
lachs- und Meerforellenbestände
der Flüsse Norwegens stehen
kurz davor, nahezu vollständig
ausgerottet zu werden.

Diese einst weltberühmte Fi-
scherei mit ihrer bemerkenswer-
ten Geschichte und Tradition
könnte bald nur noch Erinnerung
sein. Lachszuchtkäfige, die mehr
als 350 Millionen in Fabriken
aufgezogene Pseudo-Fische ent-
halten, verdrecken heute Norwe-
gens fjordreiche Küste. Und der
Umweltschock, den diese
schwabbeligen Eindringlinge für
die Wildlachsstämme bedeuten,
bedroht unmittelbar das Fortbe-
stehen von Norwegens 400.000
bis 600.000 wildlebenden Sal-
moniden, wenn sie zum Laichen
in die Gewässer zurückkehren, in
denen sie geboren wurden. 

Um diesem Alptraum zu
begegnen und die nahende Kat-
astrophe des vollständigen Verlu-
stes der norwegischen Wild-
lachs- und Meerforellenbestände
zu verhindern, gibt es nur noch
einen Weg: Ab sofort darf nie-
mand mehr Zuchtlachs kaufen!.

D ie norwegischen Lachs-
zuchtbetriebe sind die
größten der Welt und

haben ihre Krankheits- und Um-
weltverschmutzungsprobleme in-
zwischen weltweit exportiert:
von Norwegen nach Schottland,
Irland, Kanada und nach Chile. 

Das dreckige Geschäft der
Käfighaltung von Lachsen ent-
stand in den 60er Jahren des letz-
ten Jahrhunderts in Norwegen
und wurde von der norwegischen
Regierung seitdem im In- und
Ausland dauerhaft gefördert. 

Die zunächst nur in den nor-
wegischen Lachsfarmen aufge-
tretenen Krankheiten wurden in-
zwischen – in kleinerem, aber
wachsendem Umfang – in alle
anderen Länder weitergetragen.
Seitens der norwegischen Regie-
rung hat jedoch bisher jeder Wil-
le gefehlt, den Betrieb und die
Geschäftspläne der Lachsmast-
betriebe angemessen zu überwa-
chen und gegebenenfalls einzu-
schreiten. Die Größe und die
„Wertschöpfung“ dieses Ge-
schäftszweigs hat bisher jede an-
dere, vor allem jede ökologische
Betrachtungsweise verdrängt.

Deshalb kann man heute mit
Fug und Recht behaupten, daß
sich die norwegische Regierung
eigentlich nur noch mit der Aus-
rottung der Wildlachs- und
Meerforellenbestände Norwe-
gens befaßt. In ihrer gegenwärti-
gen Form entbehrt die Lachs-
mastindustrie jeglichen Nachhal-
tigkeitsgedankens. Sie schädigt
die Umwelt immens und kat-
astrophal, wo immer sie auch tä-
tig wird.

Wären die großen Lachsmast-
firmen Norwegens angemessener
Überwachung und Regulierung
unterworfen, so würde dies auch
dazu beitragen, die umwelt-
schädlichen Aktivitäten dieser
Firmen in den überseeischen

Gastländern zu begrenzen und zu
regulieren. 

Das Leerräumen der Welt-
meere von Fischen und
Meerestieren am unte-

ren Ende der Nahrungskette zur
Produktion der Futtermittel
Fisch, Fischmehl und Fischöl für
die Lachsmastindustrie wird zur
Ausrottung anderer Tierarten
führen, deren Überleben von die-
sen Lebewesen abhängt.

Davon betroffen sind z.B.
Dorsch, Schellfisch, Makrele,
Wildlachs und Meerforelle sowie
die Wale, Delfine und Robben
und viele Seevogelarten wie Pa-
pageientaucher, Seeschwalben,
Pinguine und Albatrosse. Die
Futterplätze dieser Spezies wur-
den von der Lachsmastindustrie
bereits in einem beängstigenden
Ausmaß  leergeräumt.

Die Produkte aus Lachsmast-
betrieben werden also nicht „die
Welt ernähren“, wie die Fisch-
mäster immer wieder behaupten.
Das Gegenteil trifft zu!

Die Lachsmäster benötigen
bis zu zehnmal mehr tierisches
Eiweiß, z.B. von wildlebenden
Kleinfischen wie  Zwergdor-
schen, Sandaalen, Sardinen, An-
chovies oder von Krill –, um ei-
nen marktfertigen Zuchtlachs zu
erzeugen.

Und nicht nur die oben ange-
führten wildlebenden Tiere
konnte dieses Eiweiß bislang er-
nähren, sondern auch Zehntau-
sende handwerklicher Fischer
und deren Familien in der gan-
zen Welt.

D ie von der norwegischen
Regierung beauftragten
Wissenschaftler und

auch das Norwegische Direkto-
rium für Naturmanagement (das
Direktorat hat beratende und
ausführende Funktionen unter
dem Dach des Norwegischen
Umweltministeriums) haben
übereinstimmend festgestellt,
daß für eine Erweiterung der
Lachsmästerei in norwegischen
Hoheitsgewässern keinerlei
Raum mehr verfügbar ist.

Doch im Widerspruch zu ih-
ren eigenen wissenschaftlichen
Beratern hat die norwegische
Regierung ein Wachstum von 
5 % für diesen Industriezweig in
Norwegen angekündigt. Der nor-
wegische Fischereiminister ist
allerdings selbst Besitzer eines
der größten Lachsmastbetriebe
Norwegens. Könnte dies darauf
hinweisen – zumindest für den
Autor – daß hier ein ganz erheb-
licher Interessenkonflikt besteht? 

Schon in der Saison 2009 hat
das Ausmaß des Befalls der nor-
wegischen Zuchtlachse mit See-
läusen katastrophale Ausmaße
erreicht, denn diese Parasiten ha-
ben inzwischen Resistenzen ge-
gen die traditionellen chemi-
schen Gegenmittel entwickelt.
Kürzlich hat jedenfalls ein nor-
wegischer Wissenschaftler geäu-
ßert, daß es in der entsprechen-
den „Hausapotheke“ derzeit kein
wirksames Gegenmittel gegen
Seeläuse mehr gebe.

Sollte es auch im Frühling
2010, wenn die Junglachse ins
Meer abwandern, vergleichbare

Konzentrationen an Seeläusen
geben, werden diese eine ganze
Lachsgeneration auslöschen.

Wissenschaftler haben ferner
festgestellt, daß Seeläuse ausge-
wachsene Wildlachse töten kön-
nen, die in ihre Flüsse zum Lai-
chen zurückkehren. Diese Fische
passieren auf ihrer Rückreise die
Lachsmästereien in den Fjord-
mündungen und werden ebenso
leicht infiziert wie die Jung-
lachse.

Bei den Meerforellen, die –
anders als Lachse – in den Mün-
dungsgebieten der Flüsse ver-
bleiben, in denen sie geboren
wurden, richten diese Wolken
von Seeläusen noch wesentlich
mehr Schaden an. Sie schwim-
men den größten Teil des Jahres
in diesem mit Mästereidreck ver-
seuchten Minenfeld.

Schließlich entkommen Hun-
derttausende von Zuchtlachsen
alljährlich aus ihren Käfigen,
steigen in Flüsse auf und tragen
Krankheiten mit sich, die bei den
Wildfischen gewaltige Schäden
auslösen können. Ihre Seeläuse
sterben zwar nach einem oder
zwei Tagen im Süßwasser ab, sie
tragen jedoch einen Virus in
sich, der die Erkrankung PD
(Pancreas disease – Bauchspei-
cheldrüsenkrankheit) auslöst. Ei-
ne einzige infizierte Seelaus
reicht aus, um einen Wildlachs
zu infizieren und zu töten.

Diese Beziehung zwischen
Parasit und Virus wurde vor eini-
gen Jahren von einem chileni-
schen Wissenschaftler entdeckt,
aber er wurde zum Schweigen

gebracht. Inzwischen schmolzen
in Chile Lachsmästereien dahin
wie Schnee an der Sonne ...

Für die Arbeitsplätze in den
Lachsmästereien verlan-
gen verantwortliche Lo-

kalpolitiker schon lange von ih-
ren Regierungen Absicherungs-
und Ersatzprogramme – in jedem
Land, in das diese Industrie ohne
jedwede eigene Zukunft Einzug
finden konnte.

Doch sowohl solche sozialen
Aspekte als auch alle ökologi-
schen Warnungen, daß die Aus-
rottung der Wildlachs- und
Meerforellenbestände Norwe-
gens auf dem Spiel steht, wurden
bislang von den politisch Verant-
wortlichen schlichtweg ignoriert.

Es besteht also eine Art
Kriegszustand zwischen denjeni-
gen von uns, die die Umwelt und
ihre wildlebenden Tiere erhalten
wissen wollen, und jenen, die
nur kurzfristige Gewinne anstre-
ben. 

Doch solange die norwegische
Regierung sogar ihre wissen-
schaftlichen Berater ignoriert,
müssen wir alles versuchen, die
Lachsmäster an ihrem empfind-
lichsten Körperteil zu treffen: 
am Gelbeutel.

Bitte kaufen Sie also ab sofort
keinerlei Lachsfleisch mehr!
Und sagen Sie auch Ihren Freun-
den die Wahrheit über das drek-
kige Zuchtlachs-Geschäft. Klä-
ren Sie sie darüber auf, welchen
Horror-Preis sie für jedes Pseu-
do-Lachs-Filet in Wirklichkeit
zahlen ... !

Schneidet man diese grau bedruckte Papierfläche sauber ab, so erhält man die Seitenhöhe des früheren Heftformats. 

A U F R U F

Kauft kein Lachsfleisch!
GEIR KJENSMO

Höchste Alarmstufe für Norwegens Wildlachs- und Meerforellenbestände.
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